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banden sei, und die vielen anderen hier mitgetheilten Beobachtungen müssen 
einen bedeutenden Einfluss auf die herrschenden Vorstellungen über den Bau 
dieser Thiere ausüben. 

Herr F. Freih. v. Andrian gab eine kurze Uebersicht über die Zusammen­
setzung des Schiefergebirges der südlichen Zips, welches in Verbindung mit den 
anstossenden Theilen des Gömörer, Abauj-Tornaer und Säroser Comitates be­
sonders den Gegenstand seiner Bereisungen während des Sommers 18S8 bildete. 
Es ist einComplex von Bergen, deren höchste Gipfel (Visoka-Hola, Knolla, Pissitka) 
in der Zips nur 3600 Fuss Höhe erreichen, während das Gömörer Comitat mäch­
tigere Erhebungen aufzuweisen hat (Kralova hola, Tresnyik, Schaiben u. s. w.), 
dabei ist als auffallender Umstand zu bemerken, dass die höchsten Gipfel in der 
Regel von Gneiss, Granit und Glimmerschiefer gebildet werden, während die 
übrigen von Thonschiefer der verschiedensten Varietäten zusammengesetzten 
Berge bedeutend niedriger erscheinen. Das Gebiet wird von zwei Hauptthälern, 
mit ost-westlicher Richtung durchschnitten, dem Hernad- und Göllnitzthale, wobei 
ein gewisser Parallelismus, besonders des Göllnitzthales, mit dem Streichen der 
Schichten nicht zu verkennen ist, so dass der Schluss auf die Entstehung 
dieser Thäler durch dieselben Kräfte, welche die Hebung des ganzen Gebirges 
bedingten, ziemlich nahe gelegt wird. Es bildet übrigens keines dieser Thäler 
eine geognostische Scheide irgend einer Art, wie man es bei Spaltenthälern 
so häufig findet, so dass eine auf jenem Umstand basirende Ansicht doch gewagt 
erscheint. 

Die petrographische Zusammensetzung ist ziemlich einfach. Bei weitem der 
grösste Theil des Ganzen wird von feinkörnigem, ziemlich quarzlosem Thon­
schiefer eingenommen, der zwar viele Varietäten bildet, welche nicht von allge­
meiner geologischer Bedeutung sind, wenn gleich ganz genaue derlei Studien, 
welche freilich bei den bestehenden Verhältnissen in diesem Jahre nicht möglich 
waren, gewiss noch viele interessante Einzelnheiten über den Einfluss des Neben­
gesteins auf die darin aufsetzenden Erzgänge ans Licht bringen werden. Für die 
Einreihung der Gesteine in die bestimmten Formationen bietet aber bekanntlich 
das Thonschiefergebirge die grössten Schwierigkeiten, durch den fast absoluten 
Mangel an Versteinerungen. Auf der Karte sind die echten Thonschiefer stets der 
Grauwackenformation zugezählt, dagegen die charakteristischen Glimmerschiefer 
als „krystallinisches" ausgeschieden worden, da sich im angegebenen Gebiete keine 
Veranlassung bot, die verschiedenen Thonschiefervarietäten zu trennen, mit Aus­
nahme der rothen Schiefer, welche in Verbindung mit mehr oder weniger quarzigen 
Conglomeraten, welche bald als Thonschieferbreccien, bald als Quarzite auftreten, 
und bei ungestörter Lagerung die übrigen grauen und grünen Schiefer überlagern. 
Man kann ihre Lagerungsverhältnisse am besten im Eisenbachthale, auf der Knolla, und 
dem Grötel studiren. Sie zeigen bei Iglö zugleich die für die Formation derWerfener 
Schiefer so charakteristische Gypseinlagerung (Johannisstollen). Fasst man sie 
nach der Analogie als „ W e r f e n e r S c h i e f e r " auf, so ergibt sich eine Um­
säumung des Grauwackengebirges sowohl im Norden als im Süden, wo dieselben 
rothen Schiefer und Sandsteine Versteinerungen führend bei Rosenau und an vielen 
anderen Localitäten angetroffen werden. Freilich fehlen sie in der nördlichen Zone, 
welche sich über die Knolla, den Grötelberg, das Hegyengebirge nach Kotter-
bach und Slovinka und Krompach zieht, ganz, und nur die Analogie spricht für 
diese Classification. 

Der südliche Theil des Terrains wird von sehr einförmigem, grauem blättrigen 
Thonschiefer eingenommen, der auf den bei Schwedler, Wagendrüssel, Südab­
hang des Grainar u. s. w. mächtig entwickelten grünen Schiefern ruht; letztere 
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lagern wiederum, soweit aus den höchst mangelhaften Aufschi usspuncten geschlossen 
werden kann, gleichförmig auf grauen Schiefern, wie bei Kotterbach, Slovinka, 
Göllnitz deutlich zu sehen ist, so dass man drei ein Ganzes bildende Theile unter­
scheiden kann. 

Gegen Osten wird das Grauwackengebirge durch die von Nordwest bis 
Südost streichende Kette des Braniszka begränzt, welche wahrscheinlich ganz aus 
einer Varietät eruptiven Gneisses gebildet wird, die wohl dem Centralgneiss der 
Alpen und dem rothen Gneisse des Riesengebirges am besten entspricht. An 
beiden Abhängen liegt auf dem Gneisse und dem nur wenig bei der Stephani-
Hütte entwickelten Glimmerschiefer rother Schiefer, darauf mächtige Quarzit-
massen, welche den Tlusta im Säroser Comitate und die Rücken bei der Phönix­
hütte undO-Ruszin zusammensetzen. Auf diesen folgen schwarze Kalke, welche nach 
Hrn. D. Stur's Ergebnissen schon dem Neocomien angehören sollen. Auf der Sa-
roser Seite bilden sie einen fortwährenden Zug, während sie in der Zips in 
einzelne schwer zu verfolgende Partien getrennt sind. Sehr schön lassen sich nahe 
dem Wege von Jekelsdorf nach Göllnitz die grünen Werfener Schichten beob­
achten, aufweichen diese Kalke aufgelagert sind. In dem Zsakaröczer und Marge-
czaner Kalke setzen einige Serpentinstöcke auf, von denen besonders der in der 
Nähe von Jekelsdorf durch seinen reichlichen Glimmergehalt bemerkenswerth 
ist. Sie wechsellagern mit dünnen Schichten von rothem Jaspis. 

Herr Bergrath Franz Ritter v. Hauer machte eine Mittheilung über die 
L iasgeb i lde im nordöstl ichen Ungarn. 

Schon bei einem flüchtigen Blick auf die älteren geologischen Karten der 
österreichischen Monarchie, bemerkte er, erkennt man die merkwürdige Ver­
schiedenheit der westlich und östlich vom Tarcza- und Hernadthale, oder der 
nord-südlichen Linie Eperies, Kaschau, Miskolz, auftretenden geologischen 
Gebilde. 

Während die in ganz Süd-Galizien und Nord-Ungarn so mächtig entwickelten 
Karpathensandsteine ungestört erst nach Nordost, dann nach Südost fortstreichen 
bis über die Marmaros hinaus nach Siebenbürgen und der Bukowina, findet ein 
Gleiches mit den mächtigen im westlichen Ungarn südlich vom Karpathensand-
stein folgenden Massen von kristallinischen Schiefern, Thonschiefern, dann 
älteren Kalksteinen und Dolomiten nicht Statt. Sie brechen plötzlich in ihrer 
vollen Mächtigkeit an der oben bezeichneten Linie ab. Diese Erscheinung lässt 
sich wohl nur durch einen gewaltigen Bruch, ähnlich wie ihn Hr. Prof. E. Suess 
unlängst *) für den Boden von Wien andeutete, erklären und auf der durch diesen 
Bruch bedingten Spalte trat die mächtige, dem Tarcza- und Hernadthale parallel 
von Nord nach Süd streichende Mauer von Trachyten und vulcanischen Gesteinen 
hervor, die, im Norden mit dem Soovärer Gebirge östlich von Eperies beginnend, 
nach Süden bis in die Hegyallia und das Tokajer Gebirge fortsetzt. 

Eine zweite den eingesunkenen Landestheil im Nordosten begränzende Spalte 
ist bezeichnet durch die ungeheure Trachytkette, welche aus der Umgegend von 
Szinna und Homonna im Zempliner Comitate parallel dem Hauptzuge der Kar­
pathensandsteine nach Südost fortstreicht bis in die Marmaros. 

Diese beiden Züge von Trachyten bilden einen Winkel, stossen aber in 
dessen Spitze nicht unmittelbar zusammen, sondern nähern sich in der Umgegend 
von Homonna und Hanusfalva nur bis auf eine Entfernung von etwa drei Meilen. 
In diesem Winkel sind einzelne Massen der älteren Liasgesteine an der Oberfläche 

•) Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt am 11. JSnner 1859. 


